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www.bmwdresden.de Freude am Fahren
Der neue BMW 1er.
Doppelte Freude.
Der neue BMW 1er 3-Türer kombiniert puren Fahrspaß,
ausgeprägtes Temperament und einzigartiges Design.
Deutlich längere, rahmenlose Türen und das formvollendete
Interieur betonen seinen sportlichen Charakter. Dazu bietet 
er Innovationen, die in diesem Segment einzigartig sind.
So sorgen der BMW typische Hinterradantrieb und die 
optionale Aktivlenkung für mehr Dynamik. Die moderne 
Technik, wie direkte Kraftstoffeinspritzung, Bremsenergie-
rückgewinnung sowie die Auto Start Stop Funktion,
reduziert den Verbrauch und damit auch den CO2-Ausstoß.
Erleben Sie bei uns die faszinierende Sportlichkeit
des neuen BMW 1er 3-Türer.
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4. Philharmonisches Konzert
Kurt Masur | Dirigent
Sergej Leiferkus | Bass
Herren des MDR Rundfunkchors Leipzig
Einstudierung Howard Arman
Samstag, 19. Januar 2008
19.30 Uhr
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Die Dresdner Philharmo-
niker bei Proben unter
der Leitung ihres Ehren-
dirigenten Kurt Masur.
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Programm
Franz Schubert (1797 –1828)
Sinfonie Nr. 7 h-Moll D 759 »Unvollendete«
I. Allegro moderato
II. Andante con moto
PAUS E
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)
Sinfonie Nr. 13 b-Moll op. 113 »Babi Jar«
für Bass, Männerchor und Orchester
auf Gedichte von Jewgeni Jewtuschenko
I. Babi Jar: Adagio 
II. Humor: Allegretto 
III. Im Laden: Adagio 
IV. Ängste: Adagio 
V. Eine Karriere: Allegretto
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Unvollendet?
Schuberts Sinfonie Nr. 7 h-Moll
Lebensdaten
des Komponisten
* 31. Januar 1797
in Wien



















F ranz Schubert ist zu seinen Lebzeiten vor al-lem als Komponist von Kammermusik bekannt
geworden. Diese Werke wurden gespielt und in der
Presse besprochen, wenn auch ihre wahre Bedeu-
tung erst nach Schuberts Tod erkannt wurde. Völ-
lig unbeachtet blieb dagegen sein sinfonisches
Schaffen, dessen Rezeption erst nach seinem Tod
begann. Robert Schumann lenkte die Aufmerksam-
keit auf die Sinfonik Schuberts und erweckte die-
se Kompositionen aus ihrem Dornröschenschlaf. 
Die Frage, warum Schuberts Sinfonie in h-Moll
unvollendet geblieben ist, hat seit der Entdeckung
des Manuskriptes im Jahre 1865 zahlreiche kon-
troverse Hypothesen hervorgebracht. Lange Jahre
wurde die Auffassung vertreten, Schubert habe die
Sinfonie nicht vollendet, weil ihn die Inspiration
verlassen habe. Heutzutage weiß man, dass Schu-
bert an einem dritten Satz gearbeitet hat: das auf-
gefundene Manuskript des Scherzos ist eine fast
vollständige Skizze, deren erste neun Takte instru-
mentiert sind. Die Existenz der Skizzen widerlegt
auch die These, dass Schubert die Sinfonie als zwei-
sätziges Werk konzipiert habe, und sie widerspricht
ebenso der Auffassung, dass Schubert zwei weite-
re Sätze komponierte, die Hüttenbrenner verloren
habe. Neben diesen Vermutungen zur Unvollstän-
digkeit gibt es auch die These, das Werk sei, ab-
gesehen vom uninstrumentierten Scherzo, vollen-
det worden, und das ursprüngliche Finale der
Sinfonie sei als Zwischenspiel in h-moll in die Mu-
sik zu »Rosamunde« eingegangen. Doch paleogra-
phische Untersuchungen haben auch das widerlegt.
Unvollendete Kompositionen waren in Schuberts
Schaffen keine Seltenheit. Im Verlauf seines kur-
zen schöpferischen Lebens hat er mindestens
zwanzig große Werke nicht abgeschlossen, darun-
ter fünf Opern und zwei weitere Sinfonien. Hinge-
gen hat er seine zahlreichen Klavierduette und un-
begleiteten Gesangstrios vollendet – Werke, von
denen er wusste, dass sie von seinem und für sei-
nen Freundeskreis aufgeführt werden würden.
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W. A. Rieders Porträt
des Komponisten (1825)
wurde von Schuberts
Freunden für das gelun-
genste gehalten.
Als einer der ersten großen Komponisten in der
Geschichte des modernen Europas wurde Schubert
weder von aristokratischen noch kirchlichen Mäze-
nen unterstützt – diese Zeiten waren vorbei. Er war
einer der ersten Komponisten, die nur für die Kunst
arbeiteten, ohne Bezahlung, ohne ein verlässliches
Publikum und ohne die Hoffnung auf Aufführun-
gen seiner Orchesterwerke. Dieser Tatbestand und
die Notwendigkeit, seinen Lebensunterhalt zu be-
7
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Die erste Seite von
Schuberts »Unvollendeter«
streiten, war möglicherweise eine Ursache dafür,
dass (auch) die Sinfonie in h-Moll unvollendet
blieb. Schubert mag auch nach der Vollendung des
Scherzos zu der Auffassung gelangt sein, dass ein
zweisätziges Werk für seine Zwecke völlig ausrei-
che. Warum sollte er also, wenn es ihm künstle-
risch vertretbar schien, sich mit der »Vollendung«
seiner Sinfonie abgeben, wenn eine Aufführung
nicht abzusehen war?
Für eine Sinfonie ist h-Moll eine untypische
Tonart. Ihr Charakter wurde von Musiktheoretikern
des 18. Jahrhunderts als »bizarr, unlustig und me-
lancholisch« beschrieben sowie als Ausdruck der
Geduld und der stillen Erwartung des Schicksals
bezeichnet. Auch Beethoven empfand h-Moll als
»schwarze Tonart« und komponierte darin verschie-
dene Trauermusiken. Liedkompositionen von Schu-
bert verweisen auf das Begriffsfeld, das er selbst
mit h-Moll assoziierte: »Abschied«, »Grablied für
die Mutter«, »Der Unglückliche«, »Nur wer die Sehn-
sucht kennt« und »Der Leiermann« – all diese Wer-
ke verbindet ein Ton von Trauer, Trostlosigkeit und
unerfüllter Sehnsucht.
8 Schubert | »Unvollendete«
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Während die ersten fünf
Sinfonien Schuberts (zwi-
schen 1813 und 1815)
stark an die Vorbilder
Mozart und Haydn ange-
lehnt sind und in der Tiefe
des Ausdrucks weit hinter
den zur gleichen Zeit ent-
standenen Liedern zurück-
bleiben, versucht er in den
späteren, sich vom klas-
sizistischen Idiom zu be-
freien. In der 8. Sinfonie
schließlich hält erstmals
der Geist der Romantik
Einzug in die Gattung.
Der zweite Satz steht in E-Dur, einer Tonart,
die für Schubert als Inbegriff aller Empfindungen
befreiender Entzückung steht (wie im »Linden-
baum« oder im »Wanderer«) und die das ländliche
Idyll, aber auch das Feierliche, Hymnische und
Fromme charakterisiert.
Der romantische Geist der Sinfonie zeigt sich
in dem subtilen Aufbau von (meist düsteren) Stim-
mungsbögen, im bewussten Umgang mit einer
spannungsreichen Harmonik, in starken dynami-
schen oder thematischen Kontrasten, die wie ein
Wechselspiel von Licht und Schatten die Sinfonie
durchziehen. Doch bei aller »Romantik« ist dem
Werk eine kompositorische Strenge eigen: Die mu-
sikalische Essenz lässt sich auf wenige Kernthemen
und Motive zurückführen, denen Schubert in ver-
schiedensten Gestalten mannigfaltigen Ausdruck
entlockt.
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Denkmal in Tönen
Schostakowitschs 13. Sinfonie op. 113
Lebensdaten
des Komponisten
* 25. September 1906
in St. Petersburg











3 Oboen (3. auch
Englischhorn)















Die meisten meiner Sinfonien sind Grabdenkmäler.
Zu viele unserer Landsleute kamen an unbekannten
Orten um. Niemand weiß, wo sie begraben liegen,
nicht einmal ihre Angehörigen. Wo soll man Mey-
erhold ein Denkmal setzen? Wo Tuchatschewski?
Man kann es in der Musik. Ich würde gern für jeden
Umgekommenen ein Stück schreiben. Doch das ist
unmöglich. Darum widme ich ihnen allen meine ge-
samte Musik.
»Die Memoiren des Dmitri Schostakowitsch«,
hrsg. von Solomon Wolkow; Kapitel: Musik als aktive Kraft.
Von der Leningrader Sinfonie zu »Babi Jar«. 
Die Uraufführung
Die Uraufführung der 13. Sinfonie von DmitriSchostakowitsch am 18. Dezember 1962 hat-
te eines jener großen künstlerischen Ereignisse wer-
den sollen, mit der sich die sowjetische Führung
von Zeit zu Zeit ihrer kulturellen Integrität zu ver-
sichern pflegte. Das ganze Land war per Funk und
Fernsehübertragung dazu gebeten, und auch aus
dem Ausland erhoffte man sich Anerkennung und
Zustimmung. Doch während die Komposition ih-
rer Vollendung entgegenging, wandelte sich die of-
fizielle Einstellung zu dem neuen Werk. Am Kon-
zertabend schließlich blieb die Regierungsloge im
Großen Saal des Moskauer Konservatoriums leer,
die geplante Fernsehübertragung fand nicht statt,
und der Platz vor dem Gebäude wurde von der
Polizei abgeriegelt. Im Saal bot sich, wie Boris
Schwarz berichtete, ein anderes Bild: 
»Im Inneren war die Halle zum Bersten gefüllt.
Die erste Hälfte des Programms, Mozarts Jupitersin-
fonie, wurde kaum beachtet, niemand kümmerte
sich darum … Die Pause schien endlos, endlich be-
trat der Chor die Bühne, gefolgt vom Orchester, den
Solisten und dem Dirigenten Kyrill Kondraschin. Die
Spannung steigerte sich unerträglich. Nach dem
ersten Satz, Babi Jar, gab es spontanen Beifall; als
10
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das einstündige Werk zu Ende war, brachen Begeis-
terungsstürme aus, wie man sie nur selten erlebt.
Auf der Bühne stand Schostakowitsch, scheu und
linkisch, und verbeugte sich steif, neben ihm Jew-
tuschenko, der sich mit der Leichtigkeit des gebore-
nen Schauspielers bewegte. Zwei große Künstler –
zwei Generationen, geeint im Kampf für die Freiheit
des menschlichen Geistes. Beim Anblick der beiden
geriet das Publikum vollends außer Rand und Band.«
11
Dmitri Schostakowitsch
in den 1960er Jahren
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Biografischer Rückblick
Komponieren unter Stalin
Was die Begeisterung und Zustimmung der Kon-
zertbesucher für Schostakowitsch bedeutet haben
mögen, lässt sich angesichts seiner Biografie erah-
nen. Zwei Ereignisse sind dabei von besonderer
Tragweite: 1936, nach einer Aufführung seiner
zwei Jahre zuvor erschienenen Oper »Lady Macbeth
von Mzensk«, hatte ihn mit dem Prawda-Artikel
Chaos statt Musik zum ersten Mal der Bannstrahl
parteipolitischer Drohung getroffen, der von nun
an seine private und künstlerische Existenz bestim-
men sollte; nur allzu begründet war seitdem die
ständige Angst, einer stalinistischen »Säuberungs«-
Aktion zum Opfer zu fallen. Schostakowitsch be-
gegnete ihr fortan mit einer eigenen Taktik, einer
fast undurchschaubaren Mischung aus demütigen-
den Zugeständnissen und beharrlicher künstleri-
scher Selbstbehauptung. Seine »Lady Macbeth«
hatte er 1936 nicht verteidigen können. Im selben
Jahr zog er seine 4. Sinfonie kurz vor der Urauffüh-
rung zurück. Dem scheinbar unterwürfigen Lippen-
bekenntnis, er nehme die im Prawda-Artikel ge-
äußerte Kritik an, habe aber nicht alles verstanden,
folgten später wie gewissenhaft entrichtete Raten ei-
ner kompositionspraktischen »Lebensversicherung«
eine Reihe linientreuer Werke. Dazwischen, oft un-
terschwellig mitklingend in absichtsvoll banalen öf-
fentlichen Verlautbarungen, legte er Spuren zum
Verständnis jener Werke, in dem seine künstlerische
und humanistische Überzeugung zum Klingen
kam. Jedoch so verschlüsselt, dass dem, der seine
Musik nicht tiefgründig zu hören verstand, die pure
Zustimmung zum staatlich verordneten Kanon er-
wünschter Formen, Inhalte und Botschaften ent-
gegentönte. Das brachte ihn vor der Öffentlichkeit,
bei Kollegen und Freunden oft genug in Misskre-
dit, zumal ihm zahlreiche offizielle Ehrungen zuteil
wurden. Die musste er ertragen wie die Angst, in
seiner innersten Überzeugung verkannt zu werden.
12 Schostakowitsch | 13. Sinfonie
»Ich hatte immer gedacht,
mein Leben sei so über-
reichlich mit Unglück ver-
sorgt, dass man kaum einen
unglücklicheren Menschen
als mich finden könnte.




Keiner von ihnen hat ein
leichtes und glückliches
Leben gehabt. Einige fan-
den ein schreckliches Ende.
... Ich dachte an meine
Bekannten. Und ich sah
nur Tote. Berge von Toten.
Ich übertreibe nicht: Berge
von Toten. Und dieses Bild
erfüllt mich mit abgrund-
tiefer Trauer …
Vielleicht kann meine Er-
fahrung jüngeren Menschen
nützen. Vielleicht bleiben
ihnen dann so schreckliche
Enttäuschungen erspart,
wie ich sie erleben mußte ...
Vielleicht wird ihr Leben
frei sein von den Bitter-
nissen, die mein Leben grau
gefärbt haben.«




der Jahre 1946 bis 1948 geriet
Schostakowitsch, als sich die
Fürsorge der Funktionäre der
Musik zuwandte, erneut ins Vi-
sier der Parteiführung. Er wur-
de, der Unterstützung des For-
malismus in der Musik und
eines verderblichen Einflusses
auf den Nachwuchs beschul-
digt, zum Volksfeind erklärt
und seiner Professuren an den
Konservatorien von Leningrad
und Moskau enthoben. Er
habe geglaubt, nach dem
schöpferischen Misserfolg sei-
ner »Lady Macbeth« im Jahre 1936 seinen Stil von
verderblichen Elementen gereinigt zu haben, be-
kannte er unverzüglich, und ließ gehorsam weite-
re Erläuterungen folgen: »… einige negative Züge in
meinem musikalischen Denken hinderten mich, den
Umbruch zu realisieren … ich neigte wieder zum
Formalismus und begann, eine Sprache zu benut-
zen, die dem Volk unverständlich war … Ich weiß,
dass die Partei recht hat … Ich bin zutiefst dankbar
für die Kritik …«. Und mit dem »Lied von den Wäl-
dern« legte er 1949 ein konformes Werk nach, das
ihm den Stalinpreis zweiter Klasse einbrachte …
»Tauwetter«-Periode
und Liberalisierung der Kulturpolitik
Erst nach Stalins Tod im Jahre 1953 und mit der
berühmten »Geheimrede« Nikita Chruschtschows
1956 lockerten sich die Restriktionen. Chruscht-
schows Kritik galt dem Personenkult um Stalin und
den Verbrechen, die im Namen des Diktators ver-
übt worden waren und leitete jene Periode ein, die
schließlich in Anlehnung an Ilja Ehrenburgs Ro-
mantitel »Tauwetter« in ein populäres sprachliches
Bild gefasst wurde.
13
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Einige literarische Werke
dieser »Tauwetter«-Periode
wurden auch in West-
europa bekannt, darunter
Wladimir Dudinzews
»Der Mensch lebt nicht
vom Brot allein« und
Alexander Solschenizyns
Roman »Ein Tag im Leben
des Iwan Denissowitsch«. 
Die Liberalisierung zeigte sich in der Rehabilitierung
zahlreicher Opfer der stalinistischen Verfolgung und
erfasste auch die Kulturpolitik. Die Zensur locker-
te sich merklich, Form und Inhalt in Literatur, Kunst
und Film wurden offener diskutiert. Ehrenburg
selbst setzte sich in den auf die Veröffentlichung
seines Romans »Tauwetter« (1954) folgenden Jah-
ren intensiv für die Rehabilitation von verfolgten
und getöteten Schriftstellern ein. Zahlreiche Wer-
ke erschienen auf sein Betreiben zum ersten Mal,
darunter Erzählungen von Isaak Babel, ein Ge-
dichtband von Marina Zwetajewa. Ehrenburg ver-
weigerte Maßnahmen gegen Boris Pasternak, der
1958 für seinen Roman »Doktor Schiwago« den Li-
teratur-Nobelpreis erhielt, seine Zustimmung und
betonte öffentlich seine Wertschätzung für den be-
freundeten Schriftsteller.
Die gleichzeitig betriebenen Aktivitäten zur
Öffnung der Kulturszene der Sowjetunion für west-
liche Kunst und Literatur konnten mit der ersten
sowjetischen Picasso-Ausstellung 1956 sowie mit
einem Buch über den bis dahin als dekadent ver-
unglimpften Maler einen Erfolg für die Befreiung
der Künste aus staatlicher Bevormundung verzeich-
nen. 1960 erschien – mit einem Vorwort von Ilja
Ehrenburg – erstmals »Das Tagebuch der Anne
Frank« auf Russisch. 
Ein Jahr später nahm sich der Dichter Jewgeni
Jewtuschenko mit seinem Gedicht Babi Jar eines
verwandten Themas an – und weckte in Dmitri
Schostakowitsch den Wunsch, die Notwendigkeit
der Auseinandersetzung mit dem Antisemitismus
auch musikalisch ins Bewusstsein der Öffentlich-
keit zu heben. 
Unterdessen hatte man ihn, am 18. März 1962,
in den Obersten Sowjet gewählt, eine Auszeich-
nung, deren möglicherweise schützende Wirkung
er zunichte machte, indem er sich beim 3. Unions-
kongress des Komponistenverbandes Ende März
auf riskante Weise mit dem gefürchteten Verbands-
sekretär Tichon Chrennikow stritt …
14 Schostakowitsch | 13. Sinfonie
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Das Buch, das nach der
Emigration des Musikwis-
senschaftlers Solomon
Wolkow 1979 in den USA
erschien, stand sofort im




rend Kenner der sowjeti-
schen Musikszene seine
Echtheit nicht in Zweifel
zogen. Heute wird die Au-
thentizität der »Memoiren
des Dmitri Schostakowitsch«
– selbst wenn Wolkow an
einzelnen Formulierungen
Anteil haben sollte – kaum
noch ernsthaft bestritten.
Mit Ehrfurcht und Wärme
erzählt der Komponist
darin von seinen großen
Lehrern und Vorbildern,
lakonisch und nachdenk-





tuellen aus Ost und West








Musik gegen das Vergessen
In Solomon Wolkows »Die Memoiren des Dmitri
Schostakowitsch« sind den Gedanken und Refle-
xionen des Komponisten über Jewtuschenkos Ge-
dicht ausführliche Passagen gewidmet:
»Für mich wurden die Juden zum Symbol für die
menschliche Schutzlosigkeit. Nach dem Krieg ver-
suchte ich, dieses Empfinden in meinen Werken
auszudrücken … Damals komponierte ich mein Gei-
genkonzert, einen jüdischen Zyklus. Und später
dann das Vierte Quartett.
Weder die eine noch die andere Arbeit konnte ich
aufführen. Ich kann mich an diese Dinge immer
noch nicht gewöhnen.«
»Es wäre gut, wenn russische Juden endlich unbe-
helligt und glücklich in Russland, wo sie geboren
sind, leben könnten. Unablässig muss man auf die
Gefahren des Antisemitismus aufmerksam machen.
Der Bazillus ist noch allzu lebenskräftig. Niemand
weiß, ob er je absterben wird.
Darum war Jewtuschenkos Gedicht ›Babi Jar‹ so
unendlich wichtig. Und ich war glücklich, dass ein
junger Dichter dies schrieb. Das Gedicht hat mich
erschüttert. Tausende hat es erschüttert. Viele wuss-
ten zwar von Babi Jar, aber es bedurfte dieses Ge-
dichts, um Babi Jar ins Bewusstsein zu heben; denn
die Erinnerung an Babi Jar hatte getilgt werden sol-
len. Erst versuchten es die deutschen Okkupanten,
dann die ukrainischen Funktionäre. Doch Jewtu-
schenkos Gedicht hat bewiesen, dass Babi Jar un-
vergessen bleibt. Das hat die Kraft der Kunst ver-
mocht. Man hatte auch vor dem Gedicht von dem
Massaker in Babi Jar gewusst, aber geschwiegen.
Erst nachdem die Menschen das Gedicht gelesen
hatten, brach das Schweigen. Die Kunst ist der Zer-
störer des Schweigens.«
15
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Aufruf auf Ukrainisch und
Deutsch an alle Juden
der Stadt Kiew und Umge-
bung, sich an einer Sam-
melstelle einzufinden.
Zur Rezeptionsgeschichte
Sinfonie mit politischer Sprengkraft
Die Zerstörung des Schweigens über Babi Jar ging
den Regierenden jedoch zu weit. Längst hatte die
Liberalisierung der »Tauwetter«-Periode ihre Gren-
zen offenbart, und bereits mit der Niederschlagung
des Volksaufstandes in Ungarn 1956 hatte man
Hoffnungen auf eine weitere Öffnung begraben
müssen. Erneut wurden Wohnungen missliebiger
Künstler nach belastendem Material durchsucht,
und auch ein neuer Antisemitismus machte sich
16 Schostakowitsch | 13. Sinfonie
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1973 war Schostako-




mals in der DDR zu hören.
Im Mai 1998 erklang sie
im Konzert der Dresdner
Philharmonie in Dresden.
bemerkbar: Von offizieller Seite leugnete man die
Kenntnis von Verbrechen an jüdischen Bürgern,
eine Strategie, die auch alle Pläne zur Errichtung
eines Denkmals an der Schlucht Babi Jar vor den
Toren Kiews verhinderte. Dort waren 1941 während
der deutschen Besatzung tausende jüdische Bür-
ger einem Massaker zum Opfer gefallen.
Schostakowitsch hat die Situation zweifellos
durchschaut; allzu oft schon hatten ideologische
Dogmen seinen künstlerischen Absichten im Wege
gestanden. Diesmal stellte er, anders und deutlicher
noch als in all jenen Werken, in denen er mehr oder
minder verschlüsselt jüdische Weisen verarbeitet
hatte, eine Verbindung zur aktuellen politischen
Lage her. Denn die Erinnerung an Babi Jar ist kei-
neswegs das alleinige Thema der Sinfonie. Schosta-
kowitsch verwendet sie vielmehr als Metapher für
den Antisemitismus, der in seinem Werk als eine
politische Erscheinung jener Jahre neben dem (po-
litischen) Witz, der Ausbeutung der Frau, neben
Unterdrückung und Karrierismus erscheint. 
Die Sprengkraft, die – eines Mussorgskischen
Gottesnarren würdig – in Schostakowitschs eigen-
williger Gedankenverbindung liegt, hat in der End-
phase der Arbeit zu Turbulenzen geführt, die in
den eingangs erwähnten Umständen der Urauf-
führung ihren Niederschlag fanden. Die musikali-
sche Leitung des Konzerts übernahm Kyrill Kondra-
schin, da Jewgeni Mrawinski, wohl fürchtend, dass
Vorgänge wie die von 1936 um die Oper »Lady
Macbeth von Mzensk« sich wiederholen würden,
abgesagt hatte.
Doch diesmal reagierte die Kritik nur mit Miss-
achtung; in der Prawda wurde das Konzert mit we-
nigen lapidaren Sätzen abgetan. So wurde dem
Werk, das im Publikum begeisterte Zustimmung
gefunden hatte, der Weg ins Repertoire verwehrt. 
Später legte man Schostakowitsch Änderungen am
Text nahe. Erst 1970 erklang die 13. Sinfonie als
amerikanische Erstaufführung unter Eugène Or-
mandy wieder in ihrer ursprünglichen Fassung.
17




13. Sinfonie fünf Sätze,
die alle auf Versen von
Jewgeni Jewtuschenko
beruhen. Auf den ersten
Blick scheinen die Texte
nebeneinanderzustehen











Im 1. Satz, »Babi Jar« (Adagio), bedient sich
Schostakowitsch der orthodoxen liturgi-
schen Praxis des Wechsels zwischen Vor-
sänger und einstimmigem Männerchor.
Glocken und schwer lastende Bläserakkor-
de bestimmen das Klangbild, das an die
düsteren Szenen Mussorgskischer Opern er-
innert und nur vorübergehend einem mit
Harfen und Celesta instrumentierten Zwi-
schenspiel (Allegretto) Raum gibt. Es lässt
die Gedankenwelt der Anne Frank auf-
leuchten, mit der sich der Dichter hier iden-
tifiziert: »Jetzt scheint es mir: ich selbst bin Anne
Frank«. Der Dichter verknüpft sein Mitgefühl mit
der Anklage gegen das Dulden antisemitischer Um-
triebe, der Komponist kennzeichnet sie durch eine
Persiflage auf folkloristische Motive. Herausfordern-
der Stolz spricht aus der letzten, von apokalyp-
tischen Posaunensignalen begleiteten Textstrophe
»Für Judenfeinde bin ich wie ein Jud’. Und darum
steh’ ich hier als wahrer Russe«, doch was bleibt, ist
ein Klagelied, endend im vierfachen Forte.
Der 2. Satz (Allegretto) verherrlicht den Witz,
der weder durch Gewalt zu besiegen noch käuflich
ist. Aesop und der osmanische Eulenspiegel Hod-
scha Nasreddin sind des Dichters Zeugen, und
Schostakowitsch begleitet sie mit übermütiger
musikalischer Raffinesse in sarkastischer Scherzo-
Manier. 
Der 3. Satz, »Im Laden« (Adagio), führt die
Nöte und Entbehrungen sowjetischer Frauen vor
Augen und geht vom grauen Alltagsbild nach
einem pathetischen, emotionalen Schluss unmittel-
bar zur Klageintonation des
4. Satzes, »Ängste« (Largo), über. Beklemmen-
de Stimmung breitet sich aus, wenn von Denun-
ziation, dem Besuch des Geheimdienstes und dem
Schwinden des Vertrauens die Rede ist. Und auf
dem Höhepunkt des gespenstischen Treibens be-
kennt der Künstler seine Angst vor dem Versiegen
seiner Schöpferkraft.
18 Schostakowitsch | 13. Sinfonie
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Ohne Unterbrechung schließt sich der 5. Satz
an, »Karrieren« (Allegretto). Hier spricht der Text
von Wissenschaftlern und Künstlern, die durch ihre
Werke unsterblich geworden sind. Und während
Schostakowitsch in der Musik gelegentlich Erinne-
rungen an eigene Werke aufscheinen lässt, treiben
Vorsänger und Männerchor im schwungvollen Wal-
zer- oder Ländlertakt einem Fugato-Abschnitt ent-
gegen, der sich in den leeren, sphärischen Klängen
des Beginns verliert. Mit den Tönen von Celesta
und Glocke endet die Sinfonie in versöhnter Ruhe.
Wie viel Kraft muss Schostakowitsch darauf ver-
wendet haben, in einer Zeit existenzieller Unsicher-
heit für ein Werk, das so stark aus eigenem Erle-
ben und tiefstem Inneren sprach, diesen hellen,
leichten Schluss zu schreiben! 
Andrea Wolter
19
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Um die Brisanz von Jewtu-
schenkos Poem zu verste-
hen, muss man wissen:
Das Massaker von Babi Jar,
einer der Anklagepunkte in
den Nürnberger Prozessen,
wurde in der Sowjetunion
selbst verschwiegen.
Lange wiesen Planungen
die Schlucht als Baugelän-
de für eine Sportanlage aus,
die alle Spuren tilgen wür-
de. Dazu wurde die Schlucht
mit einem Erddamm ver-
schlossen und mit Abraum
verfüllt. Nach einer starken
Schneeschmelze brach am






von den Behörden weitge-
hend verschwiegen.
1976 wurde erstmals ein
Mahnmal errichtet, das die
1941 in Babi Jar ermor-
deten Juden jedoch nicht
erwähnte. Erst nach weite-
ren 15 Jahren erhielten sie
eine würdige Gedenkstätte.
Dort gedachte auch Jitzchak
Rabin bei seinem Besuch
am Jahrestag des Massa-
kers im September 1995
der Ermordeten:
»… Und hier … endete die
Geschichte einer großar-
tigen jüdischen Welt – der
Welt der ukrainischen
Juden, aus deren Mitte die




J ewgeni Jewtuschenko wurde 1932 in Nishne-udinsk in Sibirien geboren. Sein Vater, der Geo-
loge Alexander Gangnus, vermittelte ihm die Lie-
be zur Poesie. Um Repressalien wegen seiner
deutschen Abstammung zu vermeiden, legte Jew-
geni den Namen seines Vaters ab und nahm den
Geburtsnamen seiner Mutter an. Als 15-Jähriger
musste er ohne Abschluss die Schule verlassen und
erhielt jene negative Beurteilung, auf die sich der
Titel seiner 2000 erschienenen Autobiografie be-
zieht: wie ein »Wolfspass« im zaristischen Russland
brandmarkte sie ihn als »negatives Element« und
erschwerte sein berufliches Fortkommen.
Jewtuschenko wählte den Ausweg nach vorn
und ging nach Moskau, wo 1949 in der Zeitschrift
Sowjetspot sein erstes Gedicht erschien. Fortan
wurden seine Verse – die seinerzeit obligatorischen
Reverenzen an Stalin inklusive – regelmäßig ge-
druckt. Schließlich wurde er zum Studium am Go-
rki-Literaturinstitut zugelassen und in den Schrift-
stellerverband aufgenommen. Wie viele seiner
Zeitgenossen suchte er die Balance zwischen An-
passung und der Gefahr, in Ungnade zu fallen. Er
erhielt Auftritts- oder Reiseverbote, enttäuschte
aber auch gelegentlich Freunde und Kollegen we-
gen vermeintlicher »Systemnähe«. Zeitweise mus-
ste er in Petschora im Norden Russlands fern der
Kulturmetropolen leben.
Seine erste Erzählung »Die Vierte Mescht-
schanskaja-Straße« wurde 1959 veröffentlicht, sein
erster Roman »Beerenreiche Gegenden« erschien
Anfang der 1980er Jahre. Seinen Blick auf den
Wandel in der Sowjetunion zeigte der 1993 er-
schienene Roman »Stirb nicht vor deiner Zeit«. Da-
neben führte er Regie, war Schauspieler, Drama-
turg, Publizist und Herausgeber, lehrte am Queens
College New York und an weiteren amerikanischen
Universitäten als Gastprofessor für russische Lyrik
und europäische Filmkunst. Als erster ausländischer
Lyriker erhielt er 1999 in den USA den Walt-Whit-
man-Preis.
Jewgeni Jewtuschenko
Der Dichter des Poems »Babi Jar«
20 Jewtuschenko | Dichter des »Babi Jar«
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Sein Gedicht »Babi Jar« führte 1961 der sowjeti-
schen Öffentlichkeit die Notwendigkeit einer Aus-
einandersetzung mit dem latenten Antisemitismus
vor Augen und machte ihn zu einem der bekann-
testen Dichter seiner Heimat. Das Gedicht wurde
zur Initialzündung für die 13. Sinfonie von Schos-
takowitsch, der 1964 auch Jewtuschenkos Poem
»Die Hinrichtung des Stepan Rasin« (op.119 für
Bass, Chor und Orchester) vertonte und damit, in
eine Legende aus alter Zeit gekleidet, einmal mehr
die Beschränkungen und Bedrängnisse des Lebens
in der Sowjetunion ins Visier nahm.
AW
Der Verlust
Jewtuschenko hat das Gedicht in Englisch verfasst
Russland hat Russland in Russland verloren.
Russland ist auf der Suche nach sich selbst
Wie ein abgehackter Finger im Schnee,
Wie eine Nadel im Heuhaufen,
Wie eine alte blinde Frau, die wie von Sinnen ihre Arme in den Nebel streckt
Und mit hoffnungslosem Klagegesang nach ihrer verlorenen Milchkuh sucht.
Wir begruben unsere Freiheit.
Wir glauben nicht an unsere eigenen großen Brüder.
Wir kämpfen nur mit fremden Problemen.
Ist es wahr, dass wir nicht unter dem eigenen Joch überleben,
für uns selbst zu einer schlimmeren Plage wurden als unsere Feinde?
Ist es wahr, dass wir dazu verdammt sind, nur im seidenen Nachtgewand
des Idealismus zu leben,
Zerfressen von flatternden, schmatzenden Motten?
Oder in nummerierten Sträflingskleidern?
Ist es war, dass die Epilepsie unser Nationalcharakter ist?
Oder Krämpfe des Stolzes?
Oder Krämpfe der Selbsterniedrigung?
Alle Rebellionen gegen neue Epochen, gegen solch neue Früchte wie Kartoffeln.
Jetzt ist alles nur ein harmloser Traum.
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I. BABI JAR
Chor Es steht kein Denkmal über Babi Jar.
Die steile Schlucht mahnt uns als stummes Zeichen.
Die Angst wächst in mir.
Es scheint mein Leben gar bis zur Geburt
des Judenvolks zu reichen.
Bass-Solo Mir ist, als wenn ich selbst ein Jude bin,
verlass Ägyptens Land in Todesnöten.
Gekreuzigt spüre ich, wie sie mich töten,
aus Nägelmalen rinnt mein Blut dahin.
Jetzt bin ich der Dreyfuß, trage sein Gesicht.
Die Spießer, meine Kläger, mein Gericht.
Rings seh’ ich Gitter, Feinde dicht bei dicht.
Muss niederknien, hart angeschrien und angespien.
Und feine Dämchen ganz in Brüssler Spitzenfähnchen
stechen mir mit Schirmen ins Gesicht.
Jetzt seh’ ich mich in Bialystok als Junge.
Chor Blut, Blut bedeckt den Boden rings umher.
Es gröhlt betrunknes Volk mit schwerer Zunge,
nach Wodka und nach Zwiebeln stinkt es sehr.
Bass-Solo Hart treten Stiefel mich, wie alles Schwache,
am Boden liegend lässt man mich im Stich.
Chor »Schlagt tot die Juden! Vaterland erwache!«
Ein reicher Händler schändet Mutter, dich!
Bass-Solo O Russland, du mein Volk,
getreulich denkst du international in deinem Handeln.
Doch ehrfurchtlose Freveler suchen längst
die Reinheit deines Namens zu verschandeln.
Ich weiß auch um die Güte hierzuland,
doch kürzlich, keiner wagt es zu verbieten,
hat eine Schar Antisemiten sich höhnisch
Bass-Solo/Chor »Bund des Russenvolks« genannt!
Bass-Solo Jetzt scheint es mir: ich selbst bin Anne Frank,
ein knospenzarter Zweig im Frühlingswehen.
Ich liebe nur. Was braucht es Worte bang,
wenn ich weiß, dass Menschen sich verstehen.
Wie wenig Licht und Luft hier im Quartier!
Kein grünes Blatt, der Himmel ist verhangen.
Doch eines bleibt: wir können uns umfangen
voll Zärtlichkeit im dunklen Zimmer hier.
Chor »Wer kommt herauf?«
Bass-Solo »Sei furchtlos, nur das Rauschen des Windes ruft:
der Frühling naht, sei leis,
komm her zu mir und lass uns Küsse tauschen!«
Chor »Zerschlägt man die Tür?«
Bass-Solo »Nein, es bricht nur das Eis …«
Gesangstext zu Babi Jar – Worte von Jewgeni Jewtuschenko
Deutsche Nachdichtung von Jörg Morgener
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Chor Über Babi Jar rauscht leis das wilde Gras.
Die Bäume blicken streng, wie Richter schauen.
Das Schweigen hier ist Aufschrei ohne Maß.
Mein Haar erbleicht vor namenlosem Grauen.
Bass-Solo Und schweigend bin ich Widerhall des Schreis von allen,
deren Blut man hier vergossen.
Bin selbst der sinnlos hingemähte Greis.
Bin selbst der Kinder eins, die hier erschossen.
Was hier geschah: ich kann es nie vergessen!
Chor Die »Internationale« tönt und gellt,
wenn keine Menschenseele mehr besessen
von Judenfeindschaft hier auf dieser Welt.
Bass-Solo Der Juden Blut fließt nicht in meinem Blut.
Doch tiefer Hass verfolgt mich bis zum Schlusse:
Für Judenfeinde bin ich wie ein Jud’.
Bass-Solo/Chor Und darum steh’ ich hier als wahrer Russe.
II. DER WITZ
Bass-Solo Cäsaren, Regenten und Könige, die Herren
im Rampenlicht, sie kommandieren nicht wenige,




Bass-Solo Zu Leuten mit Ruhm und Besitz,
die lebten so hin in Saus und in Braus,
kam einst der Äsop voller Witz:
da sahen sie gleich wie Bettelpack aus.
Chor … kam einst der Äsop voller Witz:
da sahen sie gleich wie Bettelpack aus.
Bass-Solo Es kriechen, den Blick himmelwärts,
die Heuchler mit schleimiger Schneckenspur.
Von Nasreddin Hodscha ein Scherz
fegt alle weg wie ’ne Schachfigur!
Chor Von Nasreddin Hodscha ein Scherz fegt
alle weg wie ’ne Schachfigur!
Bass-Solo Man wollte den Witz einfach kaufen
Chor Doch so bringt ihn keiner zum Schweigen.
Bass-Solo Man rief: »Knallt den Witz übern Haufen!«
Chor Da tät er das Hinterteil zeigen!
Bass-Solo Der Kampf mit dem Witz fällt äußerst schwer.
Einst köpften ihn die Strelitzen
und zeigten den blutigen Schädel
her auf ihren Lanzenspitzen.
Bass-Solo Da zogen mit Pauken und Trara
die Gaukler zum Mummenschanz,
gleich rief unser Witz: »Bin wieder da!«
23
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Chor »Bin wieder da!«
Bass-Solo »Bin wieder da!«
Bass-Solo/Chor und schmiss seine Beine im Tanz
Bass-Solo Im schäbigen Rock,
von allen mit Spott geplagt und ganz verzagt,
ward er als politischer Feind verklagt
und ging nun den Weg zum Schafott.
Voll Demut und Reue der Ärmste
schritt als Sünder dem Jenseits zu.
Doch plötzlich er seinen Lumpen entglitt:
da war er weg im Nu!
Man steckte den Witz in den Kerker,
zum Teufel, das hat nicht gereicht.
Bass-Solo/Chor Trotz Gitter und Stein: er war stärker
und schritt hindurch ganz leicht.
Er hustet und es schmerzen die Rippen,
doch er hat Tritt gefasst,
so stürmt er, ein Lied auf den Lippen,
bewaffnet zum Winterpalast.
Bass-Solo Gewöhnt an die Blicke voller Neid,
die schaden ihm sicherlich nicht,
ist er auch zum Witz über sich bereit:
das gibt dem Witz Gewicht.






Bass-Solo Der Witz kommt an alles heran.
Bass-Solo/Chor Hört her: es lebe der Witz
Der Witz ist ein tapferer Mann.
III. IM LADEN
Bass-Solo Tief vermummt, wie Kampfbrigaden,
stets zur Heldentat bereit,
so betreten sie jeden Laden:
Frauen, schweigend, Seit an Seit.
Chor Oh, sie klappen mit den Kübeln,
mit den leeren Kannen laut
und es riecht nach Gurken, Zwiebeln,
Räucherfisch und Bohnenkraut.
Bass-Solo Frierend sterbe ich schon lange,
bis zur Kasse hat man’s schwer.
In der dichten Menschenschlange
wird es wärmer um mich her.
Frauen warten ohne Ende,
freundlich ist ihr Haus bestellt,
und es halten ihre Hände
stumm das schwer verdiente Geld.
Chor Frauen warten ohne Ende,
freundlich ist ihr Haus bestellt,
und es halten ihre Hände
stumm das schwer verdiente Geld.
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Bass-Solo Russlands Frauen, die sich plagen,
für ihr Land mit aller Kraft.
Ob es galt, zu betonieren, zu bepflanzen,
zu planieren: Alles haben sie ertragen,
alles haben sie geschafft.
Chor Alles haben sie ertragen, alles haben sie geschafft.
Bass-Solo Unser Schicksal lastet lange schon
auf den Frauen, die in harter Fron.
Bass-Solo/Chor Schändlich ist’s, sie zu betrügen,
falsch zu wiegen, welch ein Hohn!
Bass-Solo Ich bezahle Mehl und Flaschen,
sehe noch im Lampenschein
die vom Tragen ihrer Taschen
müden Hände, gut und rein.
IV. ÄNGSTE
Chor Die Ängste in Russland sind tot,
wie Phantome aus alter Zeit,
alten Frauen gleich im grauen Kleid,
die vor Kirchen erbetteln ihr Brot.
Bass-Solo Einst erlebten wir alle mit Schrecken
die Triumphe der Lügenbagage.
Ängste lauerten rings in den Ecken
und verschonten nicht eine Etage,
zähmten die Menschen mit hämischer Fratze,
drückten allem ihr Siegel auf,
lehrten Schreien, wo Schweigen am Platze,
für den Schrei nahm man Schweigen in Kauf.
Fern die Ängste, die wir einmal kannten,
seltsam scheint die Erinnerung mir:
jene Angst vor dem Denunzianten
oder Angst, wenn es klopft an der Tür.
Bass-Solo Auch die Ängste, mit Fremden zu sprechen
oder gar mit der eigenen Frau.
Ängste, die das Vertrauen zerbrechen
nach dem Wandern zu zweit durch das Grau.
Chor Mutig sah man im Schneesturm uns bauen.
Trotz Beschuss ging es furchtlos zur Schlacht.
Doch wir fürchteten sehr zu vertrauen,
kein Gespräch ohne Angst und Verdacht.
Doch dies alles warf uns nicht nieder,
und weil du deine Ängste bezwangst,
überkam, o mein Russland,
nun wieder deine Feinde die große Angst.
Bass-Solo Neue Ängste sich drohend erheben:
Angst, nicht ehrlich zu dienen dem Land,
Angst, bewusst die Idee aufzugeben,
die schon morgen als Wahrheit erkannt.
Angst, sich maßlos zu überschätzen,
Angst, auf Worte des andern zu baun,
Angst, durch Argwohn den Freund zu verletzen,
nur sich selbst völlig blind zu vertraun.
Chor Die Ängste in Russland sind tot …
25
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Bass-Solo Und wie ich diese Zeilen hier schreibe,
noch im Banne von Worten und Klang,
fühle ich, eine Angst wird mir bleiben:
ob mir hier auch das Beste gelang.
V. KARRIERE
Bass-Solo Die Priester lehrten, dass verblendet
der Galilei in seinem Wahn,
Chor der Galilei in seinem Wahn.
Bass-Solo Erst als sein Leben war beendet,
begriff man recht, was er getan,
Chor begriff man recht, was er getan
begriff man recht, was er getan.
Bass-Solo Ein Wissenschaftler jener Zeit,
er war wie Galilei gescheit,
er war wie Galilei gescheit,
Bass-Solo fand auch, dass sich die Erde dreht.
Er hat Familie, ihr versteht,
Chor er hat Familie, ihr versteht,
Bass-Solo Sich selbst zum Ruhm, der Frau zu Ehre,
begeht er Hochverrat wie nie und denkt:
so mache ich Karriere,
doch in der Tat zerstört er sie.
Chor doch in der Tat zerstört er sie,
Bass-Solo Planetenbahnen zu verstehen, hat Galilei gewagt.
Ihr wisst, er wurde weltberühmt
Chor er wurde weltberühmt,
Bass-Solo wir sehen:
Bass-Solo/Chor er war ein rechter Karrierist!
Chor Lasst laut mich preisen die Karriere,
die ich bei großen Männern treff’:
Pasteur und Shakespeare gebt die Ehre,
auch Newton und Tolstoi, und Tolstoi.
Bass-Solo Lew?
Chor Lew!
Warum man sie mit Dreck beschmierte?
Talent trotzt jeder Diffamie.
Bass-Solo Vergessen, wer sie diffamierte
Chor doch die es traf, vergisst man nie,
Bass-Solo Eroberer der Stratosphäre, ihr Ärzte,
an der Pest krepiert, ihr sei die Helden der Karriere,
Bass-Solo/Chor ihr habt mir meinen Weg markiert.
Bass-Solo Ich glaube eurem wahren Glauben,
und euer Vorbild bricht mir Bahn.
Ich kann Karriere mir erlauben,
grad weil ich nichts dafür getan.
ENDE
27
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Professor Kurt Masur
K urt Masur, seit 1994 Ehrendirigent der Dresd-ner Philharmonie, ist bei Orchestern und beim
Publikum gleichermaßen als bemerkenswerter Diri-
gent und Mensch bekannt. Er hat im Laufe seiner
erfolgreichen Künstlerkarriere als Gastdirigent mit
den führenden Orchestern der Welt musiziert und
ist lebenslanger Ehrengastdirigent des Israel Phil-
harmonic Orchestra.
1970 bis1996 hatte Kurt Masur als Kapellmeis-
ter des Gewandhausorchesters Leipzig eine Positi-
on von großer historischer Bedeutung inne. Als er
1996 von diesem Posten zurücktrat, ernannte das
Gewandhaus ihn zum Ersten Ehrendirigenten sei-
ner Geschichte. Seit 1975 hatte er auch als Profes-
sor an der Leipziger Musikhochschule gelehrt.
Nach elfjähriger Amtszeit zwischen 1991 und
2002 als Musikdirektor des New York Philharmo-
nic Orchestra wurde er dort zum Musikdirektor
Emeritus ernannt und war damit – nach dem ver-
storbenen Leonard Bernstein – erst der zweite Mu-
sikdirektor dieses Klangkörpers, der einen derarti-
gen Ehrentitel erhielt. Das New York Philharmonic
gründete ihm zu Ehren den »Kurt Masur Fund for
the Orchestra«, der Dirigenten regelmäßige Debüt-
wochen mit diesem Orchester ermöglicht. Im Jahr
2002 wurde er zum Musikdirektor des Pariser Or-
chestre National de France ernannt, und schon seit
2000 stand er als Chefdirigent am Pult des Lon-
don Philharmonic Orchestra. 
Der Künstler wurde mit zahlreichen Auszeich-
nungen geehrt, erhielt 1995 das Bundesverdienst-
kreuz und 1996 die Gold Medal of Honour für Mu-
sik des National Arts Club. 1997 ernannte ihn die
französische Regierung zum Kommandanten der
Ehrenlegion und die Stadt New York zu ihrem Kul-
turbotschafter. Im April 1999 erhielt er das Com-
mander Cross of Merit der Republik Polen und im
März 2002 verlieh ihm Bundespräsident Johannes
Rau das Große Verdienstkreuz mit Stern. Außerdem
ist er Ehrenbürger seiner Heimatstadt Brieg, einer
schlesischen Stadt, die heute in Polen liegt.
28 Dirigent
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Die Diskografie von Kurt
Masur weist über 100 Auf-
nahmen mit zahlreichen
Orchestern auf.
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Sergej Leiferkus
S ergej Leiferkus studierte am Konservatoriumin Leningrad, wo er zwischen 1972 und 1978
zunächst am Maly-Theater und dann am Opern-
haus (Kirow) engagiert war.
Seit seinem Debüt Anfang der 1980er Jahre
absolviert er regelmäßig Gastspiele in Westeuropa
und Amerika, u.a. mit den Berliner Philharmoni-
kern, an der Wiener Staatsoper, der Pariser Opéra
Bastille, der Mailänder Scala, am Royal Opera Hou-
se und am Covent Garden London, an der New
Yorker Met, in San Francisco, Amsterdam, Buenos
Aires sowie bei den Festspielen in Salzburg, Edin-
burgh, Glyndebourne und Bregenz.
Wichtige Partien waren z.B. Don Pizarro (»Fi-
delio«), Giorgio Germont (»La Traviata«), Don Carlo
(»Die Macht des Schicksals«), Almaviva (»Die Hoch-
zeit des Figaro«), Don Giovanni. Zu seinen Partien
an der Bayerischen Staatsoper zählen u.a. Escamillo
(»Carmen«), Telramund (»Lohengrin«), Jago (»Othel-
lo«), Scarpia (»Tosca«), Tomski (»Pique Dame«).
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unter der Leitung seines
derzeitigen Dirigenten
Howard Arman wurde in
der Kategorie »Chorwerk-
einspielung« mit dem
Echo Klassik Preis 2002
ausgezeichnet.
Geprägt durch seinen Chefdirigenten HerbertKegel entwickelte der MDR Rundfunkchor
(damals Rundfunkchor Leipzig) eine Klangkultur,
die ihn in die Reihe europäischer Spitzenchöre auf-
rücken ließ, wo er sich bis heute behauptet. Dazu
trugen später auch die Chorleiter Dietrich Knothe,
Horst Neumann, der Chordirektor Gert Frischmuth
und die Chefdirigenten Wolf-Dieter Hauschild und
Jörg-Peter Weigle bei. Die Leitung des Chores
übernahm im Mai 1998 Howard Arman. 
Das Repertoire umspannt A-cappella-Literatur,
Chorsinfonik und Opernchöre aus beinahe einem
Jahrtausend Musikgeschichte. Zahlreiche Ur- und
Erstaufführungen weisen den Chor auch als Spe-
zialensemble für Musik des 20. Jahrhunderts aus.
Nahezu 200 Produktionen unter Leitung berühm-
ter Dirigenten dokumentieren auf Schallplatte und
CD das umfassende Wirken des Chores. 
Gastspiele führten u.a. nach Japan, Italien,
Österreich, Großbritannien, Frankreich und Israel, zu
den Wiener und Berliner Festwochen, den Dresd-
ner Musikfestspielen, den Sommerfestspielen Aix-
en-Provence sowie zu den Salzburger Festspielen.
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Freitag, 1. 2. 08
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 3. 2. 08




Sinfonie Nr. 4 d-Moll op. 120
Alexander Zemlinsky
»Die Seejungfrau« · Fantasie für Orchester
Emmanuel Krivine | Dirigent
5. Zyklus-Konzert
Cristóbal Halffter
»In Memoriam« aus: »Memento a Dresden«
Ludwig van Beethoven
Sinfonie Nr. 9 d-Moll op. 125
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Ute Selbig | Sopran
Britta Schwarz | Alt
Michael Heim | Tenor







Streichtrio Es-Dur op. 3
Robert Fuchs
Streichtrio A-Dur op. 94
Antonín Dvorˇák
Terzett op. 74 für Streichtrio
Philharmonisches Streichtrio Dresden
Heike Janicke | Violine
Andreas Kuhlmann | Viola










Dienstag, 12. 2. 08
19.30 Uhr | B
Mittwoch, 13. 2. 08
19.30 Uhr | C1
Festsaal im Kulturpalast
Mittwoch, 5. 3. 08
20.00 Uhr | D/Mi
Sonntag, 9. 3. 08
11.00 Uhr! | D u. D+
Kronensaal im Schloss
Albrechtsberg
Sonntag, 9. 3. 08
11.00 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast













































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KM




























































































Wir spielen für Sie.
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2007/2008
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Texte, sofern nicht anders ausgewiesen, und
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Der Text von Andrea Wolter ist ein Originalbeitrag für
dieses Heft. Die Schostakowitsch-Zitate entstammen
dem Buch »Die Memoiren des Dmitri Schostakowitsch«
von Solomon Wolkow.
Fotonachweise: Archiv Dresdner Philharmonie; Archiv
Grafikstudio Hoffmann; Titelmotiv, Kurt Masur (2), Musiker
der Dresdner Philharmonie: Frank Höhler; Sergej Leiferkus,
MDR Rundfunkchor: mit freundlicher Genehmigung der
Agenturen.
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urheber-
rechte der Illustrationen ausfindig gemacht. Sollte dies im
Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu Fehlern
gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns zu
melden, damit wir berechtigten Forderungen umgehend
nachkommen können.
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 €
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Kunst der Region. Bank der Region. 
Besuchen Sie uns in der Villa Eschebach am Albertplatz. 
Mehr Infos unter www.DDVRB.de
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